




















































































































































































































































































































































































































































































Anmerkungen 

sichtbare Wellen. deren Einfluß ihn zu absurden Zwangshandlun­
gen verleite. Er könne das Dasein dieser Wellen nachweisen. 

Der Umstand, daß ich (in einem anderen Falle) einem Gnt­
achten eines der Professoren entgegengetreten war, die v. F. für 
seine Feinde hielt, hatte ihn auf den Gedanken gebracht, sich ao 
lIlich zu wenden, in der Erwartung, daß ich nun auch in seinem 
Falle jenem Gelehrten wieder entgegentreten werde. 

Die Schriftstücke des Prof. v. F. zeigten keine Spuren von 
Krankheit oder Verwirrung. Es waren Dokumente eines reich 
gebildeten Geistes, klar, ruhig und sachlich. Zumal in seinem Son. 
derfach. der Physik, besaß er überlegene Kenntnisse. Er machte 
das Vorhandensein wirklicher Ströme sehr wahrscheinlich und 
verteidigte seine Anschauung auf Grund eines gediegenen Studiums 
auch der psychiatrischen Literatur. SeiDe These war: Es handelt 
sich um einen circuluB vitiosus. Ich bin nicht verrückt, aber eine 
Gruppe hat Interesse daran, mich verrückt zu machen. Soweit ihr 
das nun gelingt, liefere ich wirkliche Anzeichen von Verrücktheit 
und diese wiederum bestärken jene Gruppe in ihrem Recht und 
lassen die Anzahl meiner Gegner immer mehr anwachsen. Ich bat 
Prof. v. F., da ich von den Meinungen seiner Ärzte unabhängig 
sein wollte, die Reise nach meinem Wohnort zu machen; ich lernte 
in ihm einen ruhigen, besonnenen Mann kennen, auffallend emp· 
findlich, zurückhaltend und zartfühlend. Bemerkenswert war zu­
nächst nur eine Schwere und Ausdrucksunfähigkeit bei größter 
Reizbarkeit des Gefühls. Ihm mangelte jede Leichtigkeit, jede 
Fähigkeit zu einem entspannten Ton des Humors. Diese 
keit zu einem behaglichen Humor ist immer das erste Zeichen 
eines mangelnden inneren Gleichgewichts. 

Ich legte mir den Fall folgendermaßen zurecht. Wir kennen bei 
Tieren die Reaktion auf pbysikalische Einflüsse uns ungreifbarer 
ArL Jedes Tier fühlt unmittelbar, oh wir freundlich oder feindlich 
gestimmt sind. Könnten nun nicht auch Gedanken physische 
lagen haben? Ströme. welche telepathisch zu empfinden aind? In 
einer Atmosphäre mir feindlicher Gedanken werde ich krank. In 
einer Versammlung. deren Wohlwollen mir entgegenkommt., fühle 
ich J;(räftezuwachs. Dieser Mann nun. empfindsam und liebebedürf­
tig, fühlt ablehnende Gedanken unmittelbar als krankmachende 
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Wellen. Immer im Defeosivzustullde. macht er sfeh überall uube­
liebt. Er bringt die Menschen gegen sich auf Wld wird dann seiner. 
seits wieder durch die gegen ihn gerichteten Wellen gereizt. 

Dies ist eine freilich sehr unbestimmte. aber doch immerhin 
mögliche Hypothese. Sie wird bestätigt durch eine erstaunliche 
Entdeckung: Es ist neuerdings gelungen, elektrische Vorgänge, die 
mit unsenn Denken verbunden sind, akustisch zu erfassen. 

Prolo v. F. fühlte sich in meiner Gegenwart von den feindlichen 
Strömen zunächst frei, aber nur so lange, bis ich ihm m·eine An. 
siebt über seinen Fall darlegte und ihm zu zeigen versuchte. daß 
sein Leiden zwar unbezweifelbar objektiv, die Auslegung aber nur 
in seiner Subjektivität begründet sei. Von dem Augenblick an 
empfand er auch mich als Feind und zählte mich zu dem gegen ihn 
verbündeten Medizinerkomplou. 

NOTE 11 

Zn Seile 131 

Es bestand die Absicht, diesem Buche einige Belege beizufügen, 
durch die auch dem nicht jüdischen Leser klar würde, welche Er· 
krankungen entstehen, wenn Kinder in den Mythen des Rasse. 
wahns erzogen und gegen ihr eigenes Lehen aufgestachelt werden. 
Es erwies sich, daß die Verwendung der zur Verfügung stehenden 
Dokumente das Buch allzu umfangreich gestalten würde. Auch 
würden die Dokumente des Selbsthasses ein unrichtiges Bild er· 
gehen, wenn ihnen nicht auch die entgegengesetzten Bekenntnisse 
zur Seite gestellt würden: Stolz und Genugtuung und schlichte und 
innige Freude am ludesein, wie sie in der gegenwärtigen jüdischen 
Jugend immer selbstverständlicher werden. Das folgende Schrift· 
stück dürfte für tausende ähnlicher Art gelten. Es sind einige Am:· 
züge aus Tagebüchern einer bedeutenden Frau, die wohlgeboren, 
schön. gesund. begabt. an einer auf frühesle Jugendeindrücke zu­
,'ückgehenden ethischen Selbslvernichtung erkrankt ist. 

Aus Tagebüchern (1920) 

.. Ich zwinge mich, nicht dar~m zu denken. Aber was tut's? -
Es denkt in mir, denkt von selbst, frugt nicht nach meinem Wunsch 
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und Willen und dem natürlichen Trieb., Schmerzen~es. Häßliches, 
Tödliches zu fliehen. Es -ist alle Zeit da, ist in mir: dies Wissen 
um meine Ab.!tammung. Wie ein Aussätziger oder Krebskranker 
!lein ekelerresendes Leiden verborsen unter dem Kleide trägt und 
doch in jedem Ausenblicke selber darum weiß - 80 trage ich die 
Schmach und Schande, die metaphysische Schuld meines lude­

Seins. 
Was sind alle Leiden und Enttäuschungen und Hemmungen, die 

von außen kommen. gegen diese Hölle im Innern? Das sein zu 
müssen, was man verabscheut! Sein zu müssen, ja zu müssen.! Denn 
alles Klügeln und Beschönisen und Sichselberbelügenwollen, hier 
hilft es nicht. Klar ist mir bewuß~ erbarmungslos - das luden. 
turn liegt im Sein. Es läßt sich nicht abschüUeln. So wenig ein 
Hund oder Schwein sein Hund-Sein, Schwein-Sein ahschüueln 
mag, so wenig entreiße ich mich, mich selbst den ewigen Banden 
des Seins, die mich hinden auf jene Stufe zwischen Mensch und 
Tier: den. Juden. 

Wär ich ein Mörder, wär ich ein Dieb, bätte ich das Erbärm· 
lichste, Fluchwürdigste getan - vor dem Ewigen in mir stünde ich 
dennoch schuldlos da. - Aber nie, solange ich lehe, vermag ich 
den Fluch meines Seins von mir zu lösen, nie kann ich die Sünde 
meines Judentums verneinen, die ewige metaphysische Urscbuld, 
die auf mir lastet mit Bergesschwere. Verflucht und verdammt 
weiß ich mich. Wie Aussatz klebt sie an mir, die Schmach meiner 
Abstammung. Ich bin von· jenen, von denen die Candogya·Upani8bad 
spricht, daß sie in einen "stinkenden Mutterschoß" eingingen, in 
einen "Bundeschoß oder Schweine8choß oder T8chandalaschoß", 

Ich habe Augenblicke, da ist mir, al8 müßt' ich mir seih" die 
Adern aufschneiden, die8 Jaucheblut zu venchütten, das meinen 
Körper schändet wie meinen Geist. - Ja! Lieber noch wollt' ich 
ein Tier sein, lieber noch wollt' ich Ratten., Schlangenblut in mir 
haben als das Blut jener wandelnden Pest, jenes Ge8talt und Form 
lewordenen Symbols des Widergöuliehen. 

Manchmal kommt mir der irrsinnige Gedanke, mi, einem Mora 
mein Sein zu sühnen. Einen, zum mindesten einen jener jüdischen 
Buben ablun, welche die Schuld haben an Deutschlands Nieder· 
bruch. Einen jener schamlosen jüdischen Hunde, die lieh das 
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deutsche Volk von Österreich zu regieren erfrechen. Mein Leben 
hingebe~ mich reinwaschen mil jüdischem Blut. 

Ich spiele mit diesem Gedanken, denke ihn wollüstig zu Ende, 
gebe mich hin an ihn, willenlos - und zuweilen dann spielt er 
selbst mit mir, daß mir der Atem stille steht und das Herz zer· 
springen will und meine Zähne aneinander knirschen - Mord, 
Mord, Mord! kocht in meinen Adern - und es hebt mich schier 
vom Boden auf - ich bin wie entrückt, besinnungslos, brünstig 
vor Haß. Könnt' ich .!Iie alle tÖlen - allel! Vom Erdboden ver· 
tilgen, die Welt erlösen! Könnt' ich sie aU8rotte~ könnt' ich diese 
Plage. diese Seuche zum Erlöschen bringen mit meinem Leben! 
Ich sehe rot, so braust mein Blut - und ich denke, es denkt, 
denkt in mir - an den geladenen Revolver in meiner Schreib· 
tischlade, und daß der Weg nach Wien nicht gar so weit sei und 
daß - daß-

- Sehon gut, schon gut! ich weiß ja doch, daß ich es nicht 
tun werde, nie, weil ich zur Tat nicht fähig bin. weil ich nur will, 
aber mein Wollen nicht wirklich ist, weil ich überhaupt nichts bin 
im wahren Sinne des Seins, weil ich Nicht3 bin, weil ich jenem 
nichtexistierenden Etwas angehöre, das sich lude nennt, jenem uno 
seHsen Ahasverismns, der kein Wesen hinter sich bai:. 

Der lude kann alles - 0 gewiß! bis auf Eines. 
Er kann wollen, er kann wissen, er kann auch tun, was er 

will, wenn's grad so kommt - - nur sein. das kann er nicht. Und 
auch mwsen kann er nicht, denn Müssen kommt von Sein. Er 
aber muß niemals aus innerster Tiefe, aus innerstem Sein, weil er 
kein innerstes Sein besitzt. Er kann auch anders, immer auch 

anders • •• 

Weiningers Selbstmord ",:,ar ein letzter Akt der Erkenntnis: ,.Ich 
bin nicht wirklich." Er fühlte, daß er auch anders sein könne, daß 
er, der Ethiker. gegebenenfalls auch ein Verbrecher sein könne, 
daß er, der Metaphysiker, schließlich auch ein Realist sein könne. 
Warnmauch nicht? .. Schreiben rechts und schreiben links", das 
ist des luden Art. Er fühlt es wohl, daß er nur eben moralisch 
sein woU,e, daß kein eisernes Müssen und Sein hinter ihm stehe, 
daß er nur Erscheinung sei und keinen Atman habe, kein wahres 
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Wesen. Daran ist er gestorben - an seiner hoffnungalosen Selbst· 
verzweiflung. 

Was wissen sie, die alltäglichen, oberflächlichen ludenfresser, 
die nur ihre natürliche gesunde Rassenantipathie fühlen, ohne 
deren eigentlichen Sinn ergründen zu können, was wissen sie 
wohl von der ungeheuren Tragik dieser Hölle, die da leibhaftig 
auf Erden wandelt! Ich habe selber nie etwas wirklich Böses, 
Niedriges getan und doch ist mir zuweilen in trüben Stunden. als 
hätt ich alle Schuld der Welt begangen und auf meinen Schultern 
liegen. 

Raltlos weiterwandelnde, unsühnbare U rlchuld . . . Ahasver, 
Ahasver, der Jude. -

'Über aller Zeit und Wirklichkeit bleibt er unwandelbar er 
selbst. Er ist der eine Pol der Menschheit. Er war von je und 
wird eo lange sein als die Menschheit ist. Er iet ihr Schatten. 
AhrimaD, ewiger Geist der Finsternis. Seit der Schlange. die im 
Paradiese den ersten Menschen wider der Gottheit Licht betörte 
und bezüngelte, seit damals ist des Juden unfrommer, höhnender 
Geist in der Welt, Geist der Zwietracht und Verneinung. Loge ist 
er, der Hödurs Pfeil auf Baldurs Herz gerichtet, Loge der Lenker 
des Totenschilfes, das am Ende der Tage die wöHische Nachtalben. 
brut zum Kampfe wider Walhall herbeiträgt. 

So muß er seit je und je vernichten, zerstören, vergiften, be. 
sudeln - Rassen, Staaten, Ideale, Menschenherzen - es gilt ihm 
gleich. Er trägt den Fluch seiner unholden Art durch die Jahr. 
tausende der Menschhei18geschichte und waltet blind nach seiner 
Bestimmung; - Mehltau auf die Blüte, Frost über die Ernte, 
Gift in alles Blu~ Schmutz auf alle Reinheit. Lachen der Bosheit 
im blutlosen Angesichte, muß er der Menschheit Heiligtum zer· 
stören wollen, wann immer er's betreten mag; muß er die ewige 
Lampe zu verlöschen suchen, 80 oft er ihr nahe kommt. Neidver· 
zerrt möchte er aller Welt besudeln und entreißen, was er seIher 
nicht besitzt und nicht erkennt. Darum haßt er alles Reine und 
bespeit alles Groß~ da er es anders nicht erreichen kann. Darum 
reißt er nieder, was andere gebaut und trachtet allezeit nach 
Schaden. Und mit sicherem Instinkte sucht er heute alles blonde, 
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blauäuli,e, reine, helle Menschentum zu vernichten, jenes Men. 
schentum, vor dem er sich seiner eigenen schwarzhaarigen, tier· 
äugigen, kurzbeinigen Art peinlich erst ganz bewußt wird. Geifer 
läuft ihm heimlich im Munde zusammen, wenn er krnmm, mit 
des Sklaven gebeugtem Nacken und schielenden Blicks vor dem 
aufrechten, wohlgeborenen Sproß edelster Arierrasse, vor dem 
Germanen, steht und knirschend schwört er sich's zu, daß jener 
,,belläulige Knabe, unkund seiner seIhst", dessen reines Menschen. 
tum über ihn hinwegsieht, daß jener ahnungslos Unbekiimmerte 
- sm Boden kriechen und Staub fressen soll wie er! 

Kein echter Jude. der des Germanen Rassenüherlegenheit nicht 
zutiefst im eignen lnnern wüßte - aber da ihm mit der Ehr­
furcht auch die Demut fehlt, die alles Geringe, Arme, Niedrige 
wandelt und erhöht und im metaphysischen Sinne frei empor· 
hebt bis zu jener unerreichbaren, aber erkannten und bejahten 
Höbe, da ihm die Demut fehlt, dieser Adel des Unadeligen. so 
bleibt ihm nichta als Haß und Vernichtungswille, der jenes Höhere. 
Be88ere, Schönere, das er nicht sein kann, ihm aus den Augen 
Bchaffe, fort aus der Welt. Darum sein Geschrei nach Gleichheit. 
darum lein instinktives Hinneigen zu Sozialdemokratie und Kom­
munismus, die ja auch nichts sind ale der Köterhaß alles Unter­
menschlichen gegen das Höhergeartete. - Also, Form und Ge­
stalt gewordenes Gleichnis des Wid~rgöttlichen, Mörder der Gott­
heit wandelt Ahasver seit je und je drohend im Rücken der 
Menschheit, her. Machtlos und uDsichtbar, fast wie verlöscht, wenn 
die Sonne hoch im Mittag steht, steigt gegen Abend seine Macht, 
und wenu, wie heute, der Menschheit Sonne tief am Horizonte 
liegt, dann wächst unter ihren letzten Strahlen des ewigen Ver­
neiners grauBiger Sehatten, so groß, BO groß, daß er die Erde schier 
bedeekL 

Wie ich ah Kind 8cho~ nnbewußt fortstrebend aus dem Sumpf 
meiner Herkunft, in glühender Liebe deutsche Märchen und My. 
then in mich trank, wie ich später in Richard Wagners Schöpfung 
mich selber ganz verlor, wie ich zuletzt für immer heimfand aus 
aller " Erscheinuns Not und Zufall, heim. zu arischer Metaphysik 
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und Mystik -, es war ein 8chnurgerader~ niemau abirrender 
Weg, der mich dorthin führte, wo ich mich hingehören fühlte, und 
doch - unergründlich grausamer Widersinn! - nicht hinsehören 
darf - dorthin, wo ich von jeher war und bin und dennoch nie­
mals sein darf. 

Ich frage nicht: Warum? Auch dieses Warum? ist schon Anf~ 
lebnung und unbefugtes Glücksverlangen. Dies Wissenwollen um 
den Sinn &eines Schicksals, es ist Begebren, Anhaften, Sichselber· 
behaupten· und .bejabenwollen, ist jener Geist des Eigennutzes, 
jener jüdische Geist. dem das Leben ein Kapital scheint. dessen: 
Zinsen ibm gebühren, nicht eine geliehene Summe, die man red· 
lich ohne eisenen Zweck und Vorteil zu verwalten hobe. Darum 
frage ich nicht Warum? will es nicht fragen - denn wissen um 
den Sinn seines Schicksab ist schon Erleichterung. Minder hart 
und lang scheint der Weg, wenn man ihn kennt und weiß, wohin 
er führL Jüdqche Art w die., .ich'. mögliclut leicht und an,e· 
nehm zu machen. Ich will die Schmach tragen und nicht fragen: 
J1' arum? 

Ich fühle ee wohl., - wenn es ein Recht zum Selbstmord gäbe, -
mein lude-Sein würde mir dies Recht verleihn. Es wäre nur 
Selbstbegnadigung von lebenslanger KerkerquaJ. Aber ich fühle 
ebensowohl, daß dieses Recht nicht besteht und daß mein Selbst· 
mord Dur ein letzter Akt jenes Blutes wäre, dem ich entfliehen 
will, ein letzter- Akt der Selbstsucht. Nein, eine metaphysische 
Schuld und Sühne wird nieht durch Unterbrechung des empirie 
schen Lehens abgeschüttelL Das hieße nur. wie Schopenhauer sagt, 
eine schmerzhafte Kur vorzeitig unterbrechen, das Leiden eelber 
bliebe bestehen, das Leiden kann ich nicht stillen, indem ich 
seine Erscheinnng verlöl'che. Es i8t eine Rechnung, die bezahlt 
werden muß. und ich habe. das Recht nicht. sie zu zerreißen und 
trotzig zu sagen: ~ch zahle nicht!" Ich! Wer bin ich denn, daß 
ich mein Leid 10 wichtig nehme? 

Ich habe Stunden riefeter Einkehr und Ergebung, in denen ich 
mir sage: "Sieh - es gibt soviel armselige ekelhafte Tier~ Kröten, 
Schlangen, Spinnen, Unseziefer, und sie alle nehmen ihr So-Sein in 
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Demut und ohne ungebärdige Frage an das Schicksal willig hin. 
Warum sollte ich nicht mein lude-Sein hinnehmen können in De· 
mut, als ein Auferlegtes?" Vielleicht, vielleicht ist eben dies mein 
Weg zum Ewigen. mein Weg zu Gott, daß ich mich selbst so wild 
verneinen muß. Denn wenn ich zuweilen gleichsam spielend denke. 
ich wäre germanischer Rasse, wäre eine Erscheinung, die sich 
stolz und frei und froh bejahen könne und mit heiden Füßen 
unverrückbar fest und stark auf eignem Boden stünde und 
"Ich" mit Freuden fühlte. - dann schüttele ich den Kopf. 
Nein, nein, dies hätte mein Weg zur Vollendung nicht sein können. 
Mein Weg mußte durch Selbstverneinung und Selbstekel hindurch· 
führen. 

Nur wer sie seIher kennt, mag die ung~heure Bitterkeit ermessen, 
die darin liegt, dorthin zu gehören, wo man nicht hingehört, nicht 
sein zu dürfen, was man ist, und im letzten Grunde es nicht sein 
zu können. Denn es ist wahr, nie kann ich deutsch sein, Wie sehr 
ich dies Volk auch liebe, erkenne, verstehe. Nie kann ich Arier 
sein, wie gleich auch mein Denken und Empfinden dem Ariertum 
sei. Mein Denken und Empfinden, nie mein Sein! Vom empiri· 
schen Standpunkt gesehen ist das Judentum wohl ein Zustand, der 
zu überwinden ist, eine Entwicklungsstufe, die dem Werden unter­
liegt und der man sich entringen kann zu höherer Form. und 
edlerer Art. Uud in diesem Sinne habe ich das Judentum wohl 
überwunden, da ich die Selbstsucht und Glücksgier, dies uralt 
eigenllicbe Judenerbteil verneine, da icb die Sucht nach irdi&chem 
Cu, nich, kenne, nie gekannt habe, da ich des .. tat twam ll.8i" jnne 
wurde. das jedem echten Juden allezeit verschlossen bleibt, weil 
er keine Realität kennt als seine eigene, seine Familie inbegriffen 
natürlich; - da ich Entselbstung will nm ihrer selbst willen, 
nicht um Lohn nnd Vorteil, "auf daß ich lange lebe"; - da ich das 
ludenfremde&te - den kategorischen Imperativ - verstehe, 0 ge­
wiß, im Empirischen hin ich kein Jude mehr. bin es weniger als 
mancher Christ und Arier - aber was bedeutet mir das Empi­
rische? Ich weiß es besser und wül mich nicht belügen_ Im Meta­
physischen, im Einzig-Wesentlichen, da ist das Judentum ein an· 
deres als ein bloßer Zustand und Enlwicklungsgrad, dort ist es 
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der ewigen Ursünde Symbol und irdische Erscheinung und ist mir 
so auferlegt wie ein Buckel, wie ein Aussatz, wie angeborene 

Blindheit. 

Ich trage die Fackel, die fremde Hand im Dunkel des Un­
bewußten mir übergeben, trage sie treu und pflichtbewußt. ob sie 
auch schwelend rußt und ihr Qualm mir den Atem raubt und 
glühend Pech auf mich niedertropft und mich versengt - ich 
trage sie bis dorthin, wo ich sie brennend und wohlbehütet an 
andere Hand übergeben darf. Mein Stückchen Weges. ich muß es 
gehen - und wenn mir auferlegt war, es als Jude zu gehe~ wenn 
dieser schwarze, herbe Qualm mir in den Hals schlägt und mich 
schier erstickt, - so darf ich nicht fragen: Warum? - Denn 
zwischen dem Schicksal und seinem Träger besteht keine kausale 
Verbindung. 

Ach ja, was wißt Ihr auch, Ihr Lichtalhen, Ihr blonden blau­
äugigen Götterlieblinge. was wißt Ihr von Niblheims ewiger, 
sonnenloser Nacht. Und doch fühle ich vor Euch nicht Neid noch 
Haß. Ich liebe Euch, liebe Euch, weil ich alles Hohe, Edle, Schöne 
lieben muß. Ich sage ,,ja" zu jeder höheren Form, die meine nicht 
ist. und stehe darum in diesem Leben willig zur Seite. Aber seht, 
mein Inhalt überschäumt und überquillt meine Form. Sie faßt 
ihn nicht mehr. sie ist zu eng für ihn; mein Inhalt haftet nicht 
mehr an ihr, ist ihr nicht angehörig und darum wohl fühle ich 
mich von fremder Höhe nicht erniedrigt, sondern mit erhöht. Ich 
hin nicht mehr., was ich erscheine. Ich hin der Erscheinung eut· 
taucht mit meinem Wesen. Für Tage, für Stunden befreit. 

Wie bitter ist e~ daß ich gerade dort, wo ich nun einmal wurzele, 
nicbt hingehören darf, daß ich scheu vorüberschleichen muß sm 
Tore. hinter dem meine Heimat liegt. 

Immer wieder und wieder erkenne ich, wie ganz und gar ger­
manisch mein Fühlen ist. Aus indischer Metaphysik und deutscher 
Mystik steigen meine eigenen Empfindungen und Gedanken mir 
beglückend vertraut entgegen. "Das bin ja ich", führ ich freudig 
aufatmend. Und "nein", sagt höhnisch, mit einem Fußtritt mein 
Schicksal. "Da& dort bist du", und wirft mich verächtlich ins 
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Ghetto zurück. In die Gemeinschaft jener Eklen, die ich ha.ue. 
Die ich verneine mit jedem Tropfen meines Bluts. Was hilft e~ 
die Fäuste zn ballen? Was hilft mir alle Verzweiflung? Ich trage 
das Brandmal ·- unauslöschlich. ,,Jude"! Und wer, wer auch nur, 
der nicht selbst das ewige Christusschicksal an sich erlebt und 
erlitten hat, wer ahnt es,. wer glaubt es, daß keiner das Judentum 
so ganz \'on sich abgetan haben kann, wie jener, der es über­
wunden hat! 

Nur wer eine Krankheit überstanden hat, ist fürderhin vor 
ihr gefeit, nur wer die Pest geseben und überlebt hat, ist sicber 
vor Ansteckung. Ich. muß meine Vernichtung ruhig wollen, wenn 
ich das Germanentum wahrhaft liebe. Ich. habe keine Waht. 

• 

Es gibt heute kaum ein tragischer Los als das jener wenigen, 
die sich wahrhaft ihrer jüdiechen Herkunft entrungen haben und 
denen man das nicht glaubt, nicht glauben will. Wohin, wohin mit 
uns? Rückwärts ist Abscheu und Ekel, vorwärts gähnt der Ab. 
grund. Kein Boden unter den Füßen. Heimatlos, wurzellos. 
Gnadenlos verbannt in einen todesstarren Kreis des Hasses. 

"Siehst da und dort sie aus den Hütten schaun, 
dann schlagen sie vor dir das Fenster zu." 

Und wenn ich's auch zeitweise vergessen mag, wenn ich's ab· 
schüttle, wenn ich aufatme in meiner selbstgewollten Einsamkeit 
und Zuflucht suche dort, wo kein Haß und keine Verachtung mir 
entgegenzüngeln, dort bei den großen Freunden. die mir Trost 
und Erkenntnis schenken, bei Yajnavalkya und Ekkehard und 
Scbopenbauer, es fällt mich doch jählings wieder an und schlägt 
mir glasscbarfe Krallen in den Nacken: .Jude!" Und mir ist, ich 
müßte auf meinen Schultern allein die ganze aufgehäufte Schuld 
jener verfluchten Menschenbrot tragen, deren giftiges Alhenhlut 
meine Adern verbrennt. 

Mir ist. ich müßte. ich allein alles abbüßen, was jene am 
Deutschtum verbrechen und dann will es mir gerecht so er· 
scheinen, daß mir von überall Abscheu entgegenschlägt, als träfe 
es mich für alle. 
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Und den Deutschen möchte ich zurufen: Bleiht hart! Bleiht 
hart! Habt kein Erbannen! Auch nicht mit mir! 

Eure Mauern, Deutsche. sollen undurchdringlich bleiben. Sie 
sollen kein verschwiegen Hintertürchen haben, das sich dem Ein· 
zeInen öffnet. Denn durch dies Türchen schleicht eines Tages 
wohl der Verrat. Schließt, schließt alle Türen, alle Fenster, aUe 
Lücken. Dr!J.ußen ist die Pest! Und wer sein Haus vor Ansteckung 
bewahren will, der lasse niemanden, wahllos niemanden hinein 
aus der verseuchten Gegend. Euch bleibt keine Zeit mehr, die Weni· 
gen zu sichten. Es ist zu spät. Schließt, schließt alle Ritzen. Denn 
jeder Hauch von dorther bringt die Pest. Schließt Eure Herzen 
und Eure Ohren für alle, die draußen noch um Einlaß flehen. Es 
geht ums Letzte! Kleine letzte Festung des Ariertums, halte dich 

stark und treu! 
Nein, nein, nein - es war nicht recht 80, daß Gott um 

Gerechten willen Sodom und Gomorrha verschonen wollte! 
nicht um zehn, auch nicht um hundert Gerechter willen . 

• 

• eines 
Auch 

Fort mit dem Seuchenpfuhl! Verbrennt das Wespennest! Auch 
wenn hundert Gerechte mit den Ungerechten vernichtet werden • 
WCß liegt an ihnen? Was liegt an uns? Was liegt an mir? Nein! 
Habt kein Erbarmen! Ich bitte darum." 

NOTE 12 

Zu Seite 134 

Der erwähnte Julins Wiesner ist der bekannte Botaniker, 
mals Rektor der Universität Wien. Er war Jude, aber hatte 
Widmung von Cbamberlains "Grundlagen" angenommen, 
krasses Beispiel mangelnder Selbstachtung. 

NOTE 13 

Zu Seite 138 

da­
die 

• em 

In meinem Buche "Philosophie als Tat" (Göttingen 1914) findet 
sieh aus den Jahren 1912-13 eine Abhandlung "Georg Simmel. 
Betrachtungen und Exkurse" (Seite 303-342), welche eine Psy. 
chologie des jüdischen Geistes bietet, weit reicher und lebendiger, 
als ich sie heute zu gehen vermöchte. 
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NOTE 14 

Zu Seite 153 

DUo Braun war das einzige Kind des verdienten sozialistischen 
Politikers und Theoretikers Heinrich Braun und der bekannten 
sozialistischen Führerin Lily Braun, einer Tochter des preußischen 
Generals v. Kretschmar, durch ihre Großmutter Jenny v. Gutstedt 
mit dem Goethekreise verknüpft und napoleonischem Blute ent­
stammt. Der junge Quo Braun, von Vaterseite jüdischer Abkunft, 
erschien mir wie ein Bote aus mehr als menschlicher Welt. Er er· 
wuchs in dem später Maximilian Harden gehörenden Hause, und 
es düdte der seIhe Raum gewesen sein, in dem ich Harden zum 
letztenmal. den Knaben Ouo Braun zum ersten Male gesehen 
habe. Seine hinterlassenen Papiere, von luHe Vogelstein heraus­
gegeben, sind wohl das Erhabenste, was aus dem großen Kriege 
blieb. Dem Vaterlande wurde kein edleres Opfer gebracht. Wir 
möchten dem schönen Bilde die Grabschrift setzen, die Richard 
Wagner einem jung verstorbenen Freunde schrieb: 

"Reif sein zum Sterben, des LebcQs langsam reifende Frucht, 
Frühreif sie erwerben in Schicksals jäh aufbäumender Wucht, 
War es dein Los? War es dein Wagen? 
Wir müssen dein Los wie dein Wagen beklagen." 

Und dennoch .•. Ich vermag nicht die Vorstellung zu bannen, 
daß dieses ganze grausige Opfer im Tiefsten nicht wirklich., daß 
diese rauhe Kriegertugend im Innersten nicht natürlich war. Dieser 
Vaterlands- und Heldentodsfuror war zwar keineswegs gleichartig 
jenen eklen Schaugerichten der "Zeitgemäßen", welche heute noch 
munter leben (heute ebenso zeitgemäß "pazifistisch" wie damals 
zeitgemäß "patriotisch"). - Ich entsinne mich besonders der lyri. 
schen Phrase: "Der Krieg muß durchgehalten werden als Krieg 
gegen Krieg." - Ein .. beriibmter Romancier" schrieb an seinem 
Luxusschreibtisch das Folgende: "Möge doch dieser Krieg noch 
sieben lahre dauern, wenn Deutschlands Beldengeist dadurch ,er­
halten wird .... (Hinterher merzte er dergleichen Seelenekstase sorg· 
fältig aus seinen "Gesammelten Werken"; die Seelenkonjunktur 
war inzwischen eine andere geworden) ••• Nein! Von dieser all-
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gerühmten Welt der Erbärmlichkeit lehte Otto Braun weit ent· 
fernt. Er bezahlte ohne Feigheit sein Denken mit Leben und 
Blut. Und doch - welcher Unsinn! Eine Mutter, die ihr ganzes 
Leben lang in leidenschaftlichen Büchern für die "Erlösung der 
Bedrückten und Armen" geredet und gerasselt hat und der dann 
ein Genosse in Uniform die Grabrede spricht: "Sie war die Mut· 
ter eines Leutnants." 

NOTE 15 

Zu Seite 156 

In alten Papieren finde ich Aufzeichnungen aus dem Jahre 
1902, in welcher Zeit ich Lehrer an einem deutschen Land .. 
erziehungsheim war, unter dessen Schülern sehr viele jüdische 
Knaben waren, meist sehr begabt und meist sich mit der Absicht 
tragend, "Dichter" zu werden. - Da heißt es: 

"Und immer wieder neue Herrn und Dämchen, 
Ein jedes tüchtig, jedes talentiert, 
Ein amüsant Romänchen oder Drämchen 
Zu jeder Weihnachtsmesse prompt gebiert. -
Wie rang mein Geist in Nächten streng und einsam 
An meines Lebens einzigem Gedicht, 
Ach, meine Schüler dichten schon gemeinsam, 
Und reif wie sie werd' ich mein Lebtag nicht, 
Der Dichter Speier und der Dichter Cohn 
Die Dichter Meier, Frank und Mendelssohn." 

Ein paar lahre später hatten denn in der Tat aUe diese Begabten, 
wie man das ja wohl nennt, ,.,sich der Literatur gewidmet". 

Die Unnatur dieser derazinierten Schiebt offenbarte sich, als 
jene deutscben Landerziehungsheime plötzlich Schulordnungen 
herausgaben, welche den folgenden Paragraphen enthielten: "Min­
derwertige Kinder oder Kinder von jüdischer Ab~nnft werden im 
allgemeinen in die deutschen Landerziehungsheime nicht auf. 
genommen." - Es verstand sich für mich von selbst, auf diese­
schamlose Tat mit Verzicht auf meinen Lehrerposten zu antworten, 
und ich glaubte, sämtliche jüdische Eltern nnd Zöglinge auf meiner 
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Seite zu haben. Aber ich machte damals eine erstaunliche Erfah. 
rung. Ich blieb der einzige, der aus dem Amte schied. Sämtliche 
luden blieben und beruhigten sich damit, daß ja nicht beschlossen 
worden sei, sie' herauszuweiseD, sondern lediglich im allgemeinen 
keine nenen Schüler ihrer Art aufzunehmen. Unvergessen blieb 
mir die Antwort einer jüdischen Mutter auf meine Frage, ob ihr 
denn nicht das Ehrgefühl geböte, ihr Kind aus einer im -Prinzip 
judengegnerischen Schule zu nehmen: .,Ich verstehe überhaupt 
nicht, was Sie wollen, Herr Doktor~ wenn die Landerziebungsheime 
künftig keine Juden mehr weiter aufnehmen, man aber unsere 
Kinder hier läßt, dann wissen wir ja doch, daß unsere Kinder in 
wirklich guter Gesellschaft sind." 

NOTE 16 

Zu Seite 213 

Für Kenner der philosophischen Schriften des Vedassers haben 
manche scheinbaren Widersprüche dieses Buches - insbesondere 
die immer kritische Haltung gegen den ",Geist" bei gleichzeitiger 
ethischer Sinngebung des Menschenlebens - ihre DoppeIgesichtig­
keit verloren. 

Für solche aber, die mit meiner Philosophie nicht vertraut 
sind, will ich an dieser Stelle eine kurze Reflexion anfügen üher 
Sinn und Grenze der Ethik und mithin über das Thema des tragi­
schen Selbsthasses. 

Ich beziehe mich dabei insbesondere auf mein, Werk "Wert­
axiomatische Studien. Einführung in Reine Ethik und Reines 
Recht", Verlag Felix Meiner in Leipzig. 2. Auflage 1914. 

Ich bestreite. daß Sittlichkeit (Ethik, Moral) ",von Natur" jemals 
vorhanden war, vorbanden ist oder je vorbanden sein wird. Wenn 
auf irgendeinem Gebiete jene Lehre von der Fiktion, jene ",Philo­
sophie des Als Ob" einen Sinn hat, wonach der Mensch, um sich 
als Mensch überhaupt forterhalten zu können, gezwungen ist, so 
zu tun, als ob das Rationale-Sinnvolle das Wesen des Wirklichen 
sei, dann dürfte auf dem Gebiete des Sittlichen diese "allgemeine 
Heuchelei" in der Tat notwendig und erforderlich aein. 
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Meine Leugnung des Moralischen als eines erfahrbaren Tat· 
bestandes der wirklichen Welt schließt aber nicht im mindesten 
aUB den Absolutismus des ethischen Urteils. 

Meine "Wertaxiomatik" bemüht sich, zu zeigen. daß Gesetze der 
Moral genau so unbedingt und anscbaulich (evident) sind wie 
Gesetze der Mathematik. Der Umstand. daß wir "sittliche Wesen" 
nicbt sind und auch künftig nicht werden können, hindert uns 
nicht daran, sittlich urteilende Wesen zu sein. 

Und zwar ist jedes Urteil im Kern moralisches (d. h. wert· 
rangierendes) Urteil. Den engsten Kreis normativer Gesetze, auf 
welche jedes Urteil sich notwendig beziehen muß, bezeichne ich 
als die Axiomatik des Wertens. -

Ich könnte nicht zugebe~ daß man von einer solchen Ethik 
sagte, sie sei "zwar absolut gültig, aber rein formar', da ich die 
Unterscheidungen von materieller und formaler Logik oder Ethik 
nicht kenne. Aufs entschiedenste bestreite ich die Lehre. daß es 
materiales Seelenleben gäbe, welches schon an und für sich selber 
(d. h. unabhängig von einer ordnenden Welt des Urteilens> gut 
oder böse. sittlich oder unsittlich sei, wie denn z. B. nach meiner 
Meinung Liebe durchaus nicht "besser" zu sein braucht als Haß, 
Großmut nicht ,.besser" als Rache. Meine Lehre. daß jeder be. 
liebige Gemütszustand je nach Zuordnung sittlich oder uDsittlich 
sein könne, hat zumal von seiten Max Scbelers Widerspruch er· 
fahren. Ich kann mich aber nicht davon überzeugen, daß Güte 
oder Liebe immer und unter allen Umständen "besser" oder 
,.moralischer" sei, als z. B. Rachsucht oder Neid. Zu diesem ersten 
Gedankengang bezüglich der "Unwirklichkeit" der Ethik tritt der 
folgende zweite. 

Das Menschenleben jst im Gegensatze zur außermenschlichen 
Natur unheilbar tragisch. Es ist darum tragisch, weil es gezwungen 
ist, nach einer Norm denkend zu urteilen und handelnd zu ent· 
scheiden, deren volle Verwirklichung nichts anderes sein würda 
als: das Ende der Menschheit selber. 

Die Schuld und mithin auch der Selbsthaß ist die nie und 
nimmer verstummende, nie und nimmer vermeidbare Begleit. 
melodie jedes unsrer Gedanken, jeder unsrer Handlungen. 
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über dem Tempel von Delphi stand das Gebeimwort zu lesen: 
"Erkenne Dich selbst." Aber wir leben nur darum, weil wir uns 
selber nicht kennen. Es wäre vollkommen unmöglich, das Leben 
auszuhalten, wenn es mit klarer Selbstschau verbunden wäre. 

Nur darum, weil das Auge der Ethik einerseits ein unsäglich 
schwaches Auge und andrerseits auch ein schönfärbendes Auge ist, 
vermögen wir uns selber zu ertragen. Wir sehen es eben gar nicht, 
daß jeder, auch der edelste und beste, auf Schritt und Tritt Ver. 
brechen begeht und begehen muß. Auch die gesamte Dialektik 
der Theologen und aller Volkserzieher lügt uns zuletzt doch nur 
auf eine einleuchtende und schöne Weise hinweg über die Tat. 
sache, daß wir eine bösartige Wolfsrasse sind. Nicht wir Juden, 
sondern wir Menschen! Eine Wolfsrasse, von welcher schon viel 
erreicht sein wird, wenn sie dereinst in ferner Zeit leidlich zu­
sammen bestehen und einer auf den andern Rücksicht nehmen 
wird; nicht freilich darum, weil in den Herzen .. Liebe und Güte 
für jedes Mensehenantlitz" lebt (darauf mögen Männer warten, die 
eine andere Lebenserfahrung hinter sich haben als die unsere war). 
Nein! einfach darum, weil der ganze sogenannte Fortschritt des 
Menschengeschlechts auf wachsende Knebelung und Verstaat­
licbung des äußeren Lebens hinauskommen wird, also auf die 
Lösung des Problems: Wie kann jeder Mensch vor jedem andern 
Menschen und zugleich auch vor sich selber beschützt werden? 

Schon die Forderung, daß die außennenschliche Welt, ja daß 
auch nur die höhere Tierwelt vor der Menschheit geschützt werde 
(wozu nicht bloß der selbstverständliche Verzicht auf di-e tierische 
Nahrung, sondern auch der Verzicht auf bewußtes Morden, Ver­
brauchen und Ausnützen der Tiere gehören würde), scheint mir 
in der kommenden europäisch-amerikanischen Menschenwelt völlig 
utopisch zu werden. 

Das Phänomen der Selbstquälerei, der Selbstverachtung, . des 
Selbsthasses, das wir auf diesen Blättern (wenn auch nur in dem 
engen Umfange der jüdischen Frage) zu betrachten hauen, er­
scheint fast wunderbar, fast wie Symbol einer ganz anderen als 
irdischen Welt. wenn wir klar vor Augen haben, in welcher Bestien. 
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welt wir wohnen, wie überall die SelbS18ucht als das ganz Selbst­
verständliche gilt, wie überall da. Niederträchtige das Natiirliche 
ist und wie die Enge des Herzens (und des Kopfes dazu) immer 
und überall die Regel zu sein scheint. 

Ein Auserlesener unter Hunderttausend ist schon jeder, der 
dieses sieht und es auch sich selber klar eingesteht, während doch 
Millionen dahinleben. die niemals Zweifel an ihrer Gottähnlichkeit 
verspüren und es offenbar für ganz selbstverständlich und weiter 
gar nicht verwunderlich halten, daß man im wannen Zimmer und 
beim guten Mittagessen sitzt, indes im Regen draußen der hungrige 
Handwerksbursche vorüberzieh4 das Kälbchen zum Schlachthof ge­
trieben wird und die Arbeitslosen in den Gassen lungern. 

Daß wir mit jedem Bissen Brot, mit jeder Zigarre schuldig 
sind, das 8011te der Grundstock aller Selbsterkenntnis sein. Aber 
es scheint, daß die Menschenwelt immer nötig hat und voraus­
setzt: eine gute Robustheit oder Schiefheit des Gewissens. eine 
selbstgerechte Verlogenheit., ein Nicbtzugenauhinschen, eine Kraft., 
alles Unzulängliche fröhlich zu vergolden. Immer sprechen wir 
mit Shakespeare : "Die SOf.he so betrachten, hieße sie allzu 
genou betrachten" oder mit Goethe: "Es ist nicht gut, nach allen 
Seiten billig sein, es hieße das eigne Selbst zerstören." 

Der paradoxe Tatbestand der Ethik ist dieser: Alle Forderungen 
der Moral kommen hinaus auf Verminderung dcs Leidens dieser 
WeIL Andererseits aber wird diese Welt einzig durch das Leiden 
vorangespindelt. Es gibt keine andere Motorkrafl als Leiden. Til­
gen wir die Not, so tilgen wir dail Leben. Haben wir die Not 
beseitigt, dann haben wir die Welt zum Erlöschen gebracbt. Dies 
ist denn auch das geheime Ziel und der geheime Sinn aller Logik 
und aller Ethik. nStillstand der Welt", die durchaus auf Unge. 
rechtigkeit und Unsittlichkeit aufgebaut ist und ohne Verbrechen 
und Schuld nicht würde best~hen können. -

Hier zeigt sich uns das Verhängnis des 80 viel gerühmten jüdi. 
schen Optimismus. Dieser Optimismus ist sozusagen nichts als eine 
vitale Fikt.ion. Niemals eine Wahrheit. 
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Wäre die jüdische Ethik. auf ein negatives Endziel gerichtet, 
dann wäre sie zwar minder tatfähig, aber auch minder tra· 
gisch. 

Es ist das. Verhängnis des Judentums (so weit es eine nur 
ethische Gemeinschaft ist), bis ans Ende seiner Tage unter der 
Zuchtrute eines Gesetzes leben zu müssen, welches in Wahrheit 
kein Mensch (also nicht nur kein Jude), vorausgesetzt, daß er ein 
völlig wahrhaftiger Mensch ist, je völlig erfüllen kann. Es gibt 
keinen Gerechten! Und gäbe es ihn, dann hätte er bald aufgehört, 
Doch Mensch bleiben zu können. 

So kann ich zum Beschluß hier nur ganz banal und menschlich 
sprechen: Wir wollen Gutes tun, 60 weit wir nur können. Wir 
wollen Gutes tun, 60 lange wir nur können. Aber zu wenig . tun 
wir doch! 

NOTE 17 

Zu Seite 220 

Wenn man die Typen der Pflanzen oder der Tiere einteilen 
wollte nach Werten und Riinge~ dann würde unsre Befangenheit 
und menschliche Egozentrizität sofort klar zutage treten. Aber die 
Menschenrassen klassifiziert unser Kulturhochmut in höhere und 
tiefere, primitive und fortgeschrittene Rassen, ohne der Subjektivi. 
tät unsrer Norm recht bewußt zu sein. 

Ich möchte nicht behaupten, daß alle Rassenforschung heute 
eitel Dilettantismus sei. In den "Prinzipien der Charakterologie" 
(veröffentlicht in der Deutschen Psychologie; Verlag Carl Mar. 
hold in Halle a. S.) habe ich die Grundsätze auch für die zurech. 
nungsfähige Rassenforschung dargelegt und in dem Lehrbuch 
"Symbolik der Gestalt" von Carus·Lessing (Verlag Niels Kampmann, 
Heidelberg) findet man eine reiche Fülle rassenkundlicher Be­
obachtungen, welche durch pnysio- imd patho·gnomische Erfahrung , 
gewonuen sind. Auch VölkerpsycD.ologie kann (da der Leib Seele üt) 

nur auf Gestaltwissenschaft und::Ausdruckskunde gegründet werden. 
Dilettantisch und willkürlich '·aber erscheint mir alle Rassen. 

kunde. die auf Wertung od~r. puf ,sprachliche Antithese aufgebaut 
ist, wie z. B. auf die Zweiteilung· 'der Völker in seßhafte und 
schweifende, in träumende und handelnde, in Ackerbauer und 
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Jäger, Gegensätze, die in reiner Form überhaupt niemals wirklich 
gewesen sind. Auch den längst totgelaufenen Gegensatz "Arier 
und Semiten" sollte eine ernste Wissenschaft nicht mehr im Munde 
führen. Die Sprachwissenschaft (aus welcher dieser Gegensatz zur 
Kennzeichnung der flektierenden Sprachgruppen entnommen 
wurde) verwendet ibn nicht mehr, seit die Erforschung der sog. 
japhetitischen Sprachen klar erwiesen hat, daß es Unsinn ist, die 
Germanen und vollends gar die Deutschen als "Arier" zu bezeichnen. 

» 

Wo immer solche billigen Antithesen (Hie: "Wir" - Drüben: 
die Andern") lebendig blieben, da ist die Selbstbehauptung die 

Mutter und der Geltungswille der Vater des Gedankens. 
Was kann die Erkenntnis dabei gewinnen? 
Es ist auch ganz gleichgültig, ob eine lolche Art Wissenschaft 

die Juden verwirft oder verteidigt. In beiden Fällen ist der Ge· 
sichtspunkt allzu praktisch und erbärmlich. 

Ein judenfreundlicher Forscher dieser Art glaubt die Juden. 
8chrecklehre von 0. Hauser und B. Günther z. B. mit folgender 
Erwägung zu widerlegen: "Ohne die Geistesarbeit Rudolf Will. 
slätters hätten hunderttausende deutscher Soldaten den Gastod 
sterben müssen und durch die Geistesarbeit F. Habers wurde die 
deutsche Ernte so hoch gesteigert, daß dem Hungertode weitere 
Opfer entzogen blieben." 

Welch eine Wissenschaft! Diese Rassenwissenschaft ist das Sei. 
tenstück zu jener Bevölkerungstheorie, welche die Menschen in 
Geld umrechnet und etwa nachweist, wieviel jeder Mann dem 
Staate einbringt oder kostet. So wenig wir fragen dürfen: soll die 
Nachtigall ausgerottet :werden? Soll der Paradiesvogel erhalten 
bleiben? so wenig dürfen wir den Wert der jüdischen Rasse darin 
.ehen, daß die Herren Will.tätter und Haber für Deut.chland 
"nützlich" sind • 

• 

----------------~ 
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